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Der Fiſcher von Scarphout. 
(Fortſetzung.) 
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der Fiſcher kam nicht zurück. Ein Tag verging nach 
em andern und das Boot, in welchem er in die See ge; 
sangen war, zeigte ſich nicht an dem Ufer. Vergebens ſah 
ſeine Frau auf das Meer hinaus und wenn zur Abendzeit 
die Bote der übrigen Küſtenbewohner heimkehrten, gingen 
ſeine Kinder an das Ufer, um nach ihrem Vater zu fragen, 
aber Niemand hatte für fie eine erfreuliche Botſchaft. Um 
dieſelbe Zeit wurden Bruchſtücke von Boten, Maſten und 
Segeln au das ſandige Ufer geworfen, und finſtere Schwer— 
Auth berrſchte unter der einſt fo glücklichen Fiſcherfamilie. 
le beiden Männer, welche den Fiſcher begleitet hatten, war 
den unverbeirathet, aber ihre Verwandten gaben endlich die 
letzte Hoffnung auf und baten deu Pfarrprieſter, Meſſen für 
ie Seclenruhe der Berfiorbenen zu leſen. Der gute alte 
aun erfüllte gern ihre Bitte, und obgleich er an Höfen 
gelebt hatte, fo liebte er doch feine ſchlichten Pfarrkinder 
und war dem wackeren Manne, deſſen Boot man vermißte, 
Minen ſehr gewogen geweſen. 
Margaretha war mit den Hoffnungen und Beſorgniſ⸗ 
fen, die jeden Tag wechſelten, bekannt gemacht worden; ſie 
tte mit Emmeline geweint und ſelbſt Alberts Haud ges 
a, als ſie ihn über den Verluſt feines Valers zu tröften 
N te. „Es iſt mein unglückliches Schickſal, ſagte fie, Lei⸗ 
4 und Gefahren ſelbſt hierher zu bringen, während ich ihr 
zu entgehen ſuche. ; | 


Grämet Euch darüber nicht, Fräulein, antwortete Al- 
bert, ihre Hand küſſend. Wir haben nur unſere Pflicht ge⸗ 
gen Euch erfüllt, und unſer Herz bedauert nicht, daß wir 
es gethan haben, obgleich wir einen Vater dadurch verlieren. 
Seid auch unbekümmert um Euer Schickſal; es muß eine 
beſſere Zeit kommen. Für jetzt ſeid Ihr hier in Sicherheit 
und ſollte es nöthig fein, fo vertheidige ich Euch mit mel⸗ 
nem letzten Blutstropfen. ’ 

Am nächſten Tage gewannen die Dinge ein anderes 
Anſehen. Kaum waren die Metten vorüber, als der gute 
alte Prieſter die Hütte des Fiſchers beſuchte und Freude und 
neue Hoffnung verbreitete. Er harte im Traume den Fie 
ſcher von Scarphout friſch und geſund mit einem reich ge⸗ 
füllten Netze in der Hand geſehen. Dieſer einfache Traum 
war in jener Zeit hinlänglich, die Augen der Tranernden 
zu trocknen und friſche Hoffuung in die befünmmerten Her 
zeu zu bringen. 

Albert eilte zu Margaretha, um ibr die Geſchichte niit 
zuthellen und es wurde zwiſchen ihnen manches freudige 
Wort geſprochen, und die Freude verſchlingt ihre Arme fo 
oft mit der Zärtlichkeit. Er kam nun öfter als je, denn 
der alte Prieſter hatte bemerkt, daß Albert lebhaften An— 
theil an den Angelegenheiten Flanderns nahm und täglich 
brachte ihm der gute Mann Nachrichten. Der Jüngling 
bielt es bald für feine Pflicht, bald fand er ein Vergnügen 
darin, der einſamen Bewohnerin des alten Schloſſes Alles 
mitzutheilen, was er erfahren hatte. Auch bemerkte er, daß 
ſeine Gegenwart ſie aufheiterte und ſeine Unterhaltung ih⸗ 
ren Kummer zerſiteute. Sie ſchloß ſich ihm näher, als fe 
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ner Schweſter an, denn er wußte mehr von der Welt und 
den Menſchen, als Emmelina, und er hielt es nur für lieb— 
reich, ihr jeden Troſt und jede Freude zu gewähren, die 
er geben konnte. Täglich wurden feine Beſuche bäufiger 
und dauerten länger. Zuweilen befreite er ſie aus ihrem 
freiwilligen Gefaͤngniſſe, indem er mit ihr und feiner Schwe— 
ſter Emmelina in ſeinem Boote auf das mondbegläuzte 
Meer hinausfuhr; oder er führte fie auch wohl im Schat⸗ 
ten der Nacht au das Ufer, wenn die ruhigen Wellen zu 
ihren Füßen plälſcherten. Zu anderen Zeiten ſaß er auf 
den Steinen der verfallenen Zinnen des Schloſſes und zer⸗ 
ſtreute ihre Gedanken, indem er ihr Geſchichten aus der 
Vorzeit erzaͤhlte, wo dieſe Mauern den Angriffen feindlicher 
Heere widerſtanden und in dieſen Hallen die Schönen und 
die Tapferen ſich bewegt hatten. Bald erzäblte er ihr, was 
er in Namur, Tournai gehört hatte; er ſprach von den ta— 
pferen Thaten der Kreuzfahrer in Palaſtina, oder von den 
Schreckniſſen der Gefangenfchaft unter den Heiden, und wenn. 
fie auf dem Waſſer fuhren, fang er mit einer Stimme und 
einer Geſchicklichkeit, der, nach Margarethens Meinung, nichts 
in der Welt gleich kam. | 

Die unerfahrene Jungfrau fühlte täglich mehr, daß fie 
ihr junges Herz an einen Jüngling von geringem Stande 
verlor. Aber was konnte ſie thun, den Flüchtling aufzu⸗ 
halten oder ihn in ihre Bruſt zurückzurufen? Albert war 
in ihren Augen nicht nur der ſchönſte Mann, den ſie je 
geſehen hatte, er war nicht nur ſauft, freundlich und zärt— 
lich, ſondern von ihm allein konnte ſie Beiſtand, Schutz, 
Unterhaltung, Belehrung, Hoffnung erwarten. Ihr Schick 
ſal hing an ſeinem Worte und obgleich er mit ſtolzer Freu— 
de ſich ihrem Dienſte widmete, ſo verleugnete er doch nie, 
daß er für ihren Frieden und ihre Sicherheit tief und in« 
nig beſorgt war. 

Und glaubte fie, daß bei all dieſen Gefühlen in ihrer 
Bruſi er es gewagt hätte, fie zu lieben, fie die Herrin des 
Laudes, wo er nur der Sohn eines armen Fiſchers war? 
Sie wußte, daß er es gewagt halte; ſie las es in ſeinen 
Blicken, fie horte es in jedem Tone feiner Stimme, ſie 
fühlte es in der zärtlichen Berührung der ſtarken Hand, die 
auf ihren verſtohlenen Wanderungen ſie unterſtützte. So 
verſloß ein Tag nach dem andern, bis endlich Worte ger 
ſprochen wurden, die nichts wieder zurücknehmen konnte, 
und Margaretha geſtand ſich, daß ſie, wenn ihres Vaters 
Beſitzungen nicht an feinen Stamm zurückfallen ſollten, mit 
freudigem Herzen Stand und Würde aufgeben und den Sohn 
des Fiſchers von Scarphout heirathen konnte. 

Der Fiſcher war indeß noch immer nicht zurückgekehrt. 
Tage waren zu Wochen, Wochen zu Monaten geworden, 
ohne daß eine Votſchaft von ihm oder feinen Gefährten an 
die Küſte kam, und man fing an, die Erſcheinungen des 
alten Prieſters für gewohnliche Träume zu halten. Nicht 
fo. die Angebörigen des Fiſchers. Ihnen ſchien die Mei⸗ 
nung des guten Mannes unfehlbar zu ſein. Täglich be⸗ 
ſuchte er ihre Hütte und brachte ihnen Nachrichten von den 
Ereigniſſen des Kampfes, der nun das Land zerrüttete. 

Um dieſe Zeit hatte det König von Frankreich ſich 
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gerüſtet, die Empörer in Flandern zu züchtigen und den 
jungen Grafen wieder in fein Erbe einzuſetzen. An der 
Spitze eines Heeres rückte er in das unruhige Land. Er 
fand wenig bewaffneten Widerſtand, obgleich zwei bis drei 
Abtheilungen ſeines Heeres abgeſchnitten und niedergemetzelt 
wurden. Dies erbitterte den Konig nur noch mehr, und 
er betheuerte, daß nur der Tod der Verſchwörer das Blut 
des Grafen von Flandern und ſeiner mit ihm gefallenen 
treuen Freunde ſuhnen konnte. 

So lauteten die Nachrichten, die Albert gegen Ende 
des Jahres von dem guten Prieſter erhielt. Er erzählte ſie 
ſogleich der Gräfin Margaretha, welche fie mit ſehr gemiſch— 
ten Gefühlen anhorte Der Gedanke, daß die Mörder ih- 
res Vaters gerechte Vergeltung treffen und daß ihr Bruder 


bie Herrfchaft in Flandern wieder erlangen ſollte regte zwar 


auf einen Augenblick ein freudiges Gefühl, in ihrem Herzen 
auf, aber die Gewißheit, daß ſie dann vom ihrem Geliebten 
geriſſen werden müßte, bewolkte den kurzen Sonnenſchein 
und ließ ihr Gemüth in tiefer Finſterniß. 

Am nachſten Tage kamen neue Nachrichten, die Ueber— 
raſchung und Beſtürzung in Albert's Herzen erweckten. 
Burchard, der Anführer der Mörder des Grafen von Flan— 
dern, hatte, wie es hieß, von dem Könige von Frankreich 
verlangt, ſich von Brügge zurückzuziehen oder ihm und all 
feinen Genoſſen Begnadigung zu gewähren, ſonſt ſollte noch 
ein anderes Opfer aus der Familie des Grafen von Flan⸗ 
dern fallen. „Ich habe die einzige Tochter des Grafen in 
meiner Gewalt, hatte er hinzugeſetzt. Ich kenne ihren Zur 
fluchtsort, ich halte fie wie an einer Kette und werde fit 
als Geißel bewahren, um ihr Blut zu rergießen, wenn 
harte Maßregeln gegen mich gebraucht werden.“ 

Albert verſank in tiefes Nachdenken. Sollte Burchard 
wirklich Margaretha's Aufenthalt entdeckt haben? War es 
der Fall, ſo mußten nun die von ſeinem Vater zurückgelaſ⸗ 
fenen Anordnungen auf jede Gefahr vollzogen werden. Sie 
beſtanden darin, daß Margaretba,” weun ihr Zufluchtsort 
gefabrdet wäre, nach der franzöſiſchen Küſte gebracht und 
dem Konige von Frankreich oder ſeinem Stellvertreter über“ 
geben werden ſollte. Es laͤßt ſich leicht denken, wie ſchmer!“ 
lich die Ausführung dieſes Befehls für denjenigen feit 
mußte, den jede Stunde, die er an ihrer Seite zubrachte, 
glücklich machte. Bei weiterer Erwägung fühlte er jedoch, 
daß die Sache ausgeführt werden mußte, denn in den letz⸗ 
ten Tagen hatte man einige Fremdlinge an der Küſte be⸗ 
merkt, und Albert nahm ſich vor, zuerſt ihre Abſichten aus · 
zuſorſchen. Er ging mit einigen jungen Leuten aus der 
Nachbarſchaft in die See, näherte ſich mit einer leichten 
Entſchuldigung einem der größeren Fahrzeuge und warf die 
Frage hin, wem fie gehörten. Zu feiner Beſtürzung ver“ 
nahm er, es wären Burchard's Schiffe. a 

Albert kehrte an die Küſte zurück, entließ ſeine Ges 
fährten und eilte in ſeines Vaters Hütte, wo er die wäb⸗ 
rend ſeiner Abweſenheit angekommene Nachricht erfuhr, daß 
der König von Frankreich gegen Brügge vorgerückt ie 
Burchard mit feinen Kriegsvölkern geflohen war. Po ö 
Botſchaft aber fügte hinzu, daß die Empörer, von 


geſchnitten fein. 
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franzöſiſchen Rittern verfolgt, ibre Flucht nach der Küſte 
genommen hätten. Die Zeit drängte. Der Augenblick der 
Gefahr rückte heran, jeder Eutſchluß, der gefaßt werden 
konnte, zeigte ſich gefährlich. Die Flucht zur See war of⸗ 
fenbar abgeſchnitten, Margaretha's Zufluchtsort, wie es 
ſchien, entdeckt, und wenn die Flucht zu Lande verſucht wer⸗ 
den ſollte, mußte man befürchten, in die Gewalt des Fein- 
des zu fallen. 

Albert faßte den Entſchluß, ſich mit Margaretha zu 
beſprechen und war bald an der Seite der Unglucklichen, 
deren Schickſal von der Eutſcheidung abhing, die in den 
nächſten fuuf Minuten genommen ward. Er ſagte ihr Al⸗ 
les; aber ihr, wie ibi ſelber, ſchien es gefährlicher, zu flier 
ben, als zu bleiben. Die Flutzeit war nahe. In der näch⸗ 
ſten halben Stunde mußte das Schloß von dem Lande ab» 
Der Konig von Frankreich folgte den Fein⸗ 
deu auf der Ferſe und manche für Margaretha günſtige Er⸗ 
eigniſſe konnten eintreten. 8 

Lieber wollte ich ſterben, ſprach Margaretha, als leben⸗ 
dig in ibre Hände fallen, und ich kann hier eben fo gut 
ſterben, als anderswo, lieber Albert. 5 

Sie ſollen über meinen Leichnam geben, ehe ſie Euch 
erreichen, antwortete er. Viel hat oft ein einziger Arm 
gethan, Margaretha, und kann ich Euch bis zur Ankunft 
des Königs. vertberdigen, fo ſeid Ihr geretict. 

Aber Ihr babt keine Waffen, ſprach ſie. 

Ja, ich babe Waffen, antwertete er. Niemand kennt 
die Geheimniſſe dieſes Schloſſes, als mein Vater und ich. 
Es ſind hier Waffen für jeden, der ſie braucht. Ich ver⸗ 
laſſe Euch nur auf einen Augenblick. 

Er kam bald zurück, mit Schild und Helm, Schwert 
und Streitaxt bewaffnet, aber obne Harniſch oder Panzer 
bemd, wodurch er ſich zwar gegen Wunden hätte ſchützen 
tonnen, welche ihm aber jene Behendigkeit genommen ba 
den würden, die ihn allein in Stand ſetzen konnte, gegen 
Viele zu kämpfen. 

Wenn ich nur meine Schweſter wegſchicken könnte, 
ſdrach er, um einige unfrer wackeren Schiſſer zu unferem 
Beiſtande berbeizurufen, fo fünnten wir einem Heere einige 
Stunden trotzen. 

Margaretha dentete, ſtatt aller Antwort, auf die ent⸗ 
ferntern Dünen, wo man einen Haufen von etwa bundert 
Reitern fab, die gegen Scarphout aufprengien. Albert ſah, 
daß es zu ſpat war, noch Hilfe berbeiqurufen, und erwog, 
wie er ſich im Rothfall am Beſten vertheidigen könnte. 


(Schluß folgt.) 


Gereimt und ungereimt. 


— 


in Poeten — Moneten, das iſt gereimt; ungereimt aber 
es, daß dieſer Reim den Poeten juſt am Meiſten 


hr. — 


Geld — Held, das reimt ſich; ungereimt aber iſt es, 
daß die argſten Memmen juſt das meiſte Geld haben. 


Genie — Poeſie, das it gereimt; ungereimt aber iſt 
es, daß ſo viele Leute ohne Genie die Potſie treiben. 


Wein — rein, das iſt gereimtz ungereimt aber iſt es, 
daß die meiſten Menſchen ſchlechte Weinhändler ſind und 
ſelten reinen Wein eingießen. - 


Tod — Brod, das reimt ſich; ungereimt aber iſt es, 
daß Mancher den Tod findet, weil er im Leben nicht ſein 
Brod gefunden hat. 


Menſch — Menſch, reimt ſich doch gewiß, denn eins 
klingt wie das andere; ungereimt iſt es aber, daß die Men 
ſchen nicht den Einklang unter einander finden und oft ein 
Meuſch auf deu andern ſo viel ungereimtes Zeug ſpricht. 


Dumm — ſiumm, das reimt ſich; ungereimt aber iſt 
es, daß juſt die Dummen nie das Maul halten konnen. 

Feder — Leder, das reimt ſich; ungereimt aber iſt 
es, daß man wohl dieſe beiden Worte zuſammenziehn, aber 
nicht ebenſo immer mit der Feder vom Leder ziehn darf. 


Schuld — Geduld; wie, ſchön reimt ſich das, und 


wie ungereimt iſt es, wenn die Gläubiger bei einer Schuld 


teine Geduld haben wollen! — 
Herz — Erz, das reimt ſich; ungereimt aber iſt es, 


wenn beide eins werden und des Menſchen Herz Erz 


iſt.— 
Ebe — Wehe, das reimt ſich, doch daß es ſich reimt, 
das iſt ungereimt. f ie 


Morgen — Sorgen, das reimt ſich; ungereimt aber 
iſt es, daß die Sorgen nicht auf morgen warten und ſchon 
hente kommen. 

Mann — dann, das reimt ſich; ungereimt aber iſt⸗ 
es, daß Mancher erſt dann ein Mann wird, wenn er eine 
Frau bekommt. . 

Geld — Welt, das reimt ſich; ungereimt aber iſt es, 
daß das Geld in der Welt das Ungereimteſte zuſammen⸗ 
reiut. 5 

Tbor — vor, das kommt Jedem gereimt vor, wie un⸗ 
gereimt kommt es aber vor, wenn ein Thor einem Klugen 
vorkommt. 5 

Reim — Leim, das reimt ſich; wie ungereimi iſt es 
aber, wenn der Reim nur der Leim iſt, um das unſiunigſie 
Gewäſche zuſammenzukltten. 8 

Langweilig — beilig, 5 

Bebende — Ende, das reimt ſich; ungereimt wäre 
es aber, wenn ich meinen Leſern langweilig würde und mir 
ihre Geduld nicht heilig wäre. Drum mache ich behende 
ein Ende. — f 

Julius Sincerus, 
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Reise um die Melt 


„ Die Induſtrie hat zu Frauffurt a. M. eine ſchöne, 
nützliche Einrichtung in's Leben gerufen. Wer nämlich wars 
me Bäder gebrauchen muß, oder fie, ihrer Annehmlichkeit 
wegen, gebraucht, iſt nicht mehr in der Lage, ſolche in den 
Badehäuſern aufzufuchen, oder koſtſpielige Bereitung zu Hauſe 
dazu zu machen. Er ſchickt auf eins der neuen Badekom— 
toirs, läßt die Stunde bemerken, wann er in's Bad zu ſtei⸗ 
gen gedenkt, und auf die Sekunde trifft ein Wägelchen an 
feiner Wohnung ein; ſchuell tragen zwei Leute eine Bader 
bütte in's Zimmer, eben ſo ſchnell iſt das auf dem Bade— 
wagen mitgebrachte warme Waſſer eingegoſſen, der erforderte 
Wärmegrad nach ärztlicher Vorſchrift, oder ſonſt nach Be⸗ 
lieben, hergeſtellt, und nun fragen die Bedienten der Ans 
ſtalt, wie lange gebadet werden wolle. In der Minute er- 
ſcheinen ſie wieder, leeren das Badewaſſer aus, tragen die 
Bütte wieder fort und reiben den durchs Bad allenfalls 
durchnäßten Fußboden auf, und man hat gebadet, ohne 
Feuer noch Waſſer zu bedürfen, ohne daß irgend ein Meuſch 
im ganzen Hauſe nur dafür eine Hand aufhebt. Ein ſol⸗ 
ches Bad koſtet 48 Kreuzer. Daß eine Einrichtung der 
Art Aufnahme fand, iſt ſehr begreiflich, denn fie gewäbrt 
die hochſte Gemächlichkeit mit Erfparniffen verbunden. Schon 
ficht man fie auf allen Straßen, und ſelbſt die Inhaber 
der zeitherigen Badehäuſer dürften, der Konkurrenz wegen, 
nicht fäumen, gleiche Einrichtungen zu treffen. 

* Das ruſſiſche Ballet ſoll dem Pariſer und Berli⸗ 
ner an Pracht nichts nachgeben. Ein Reiſender ſah in 
St. Petersburg die „Didos und darin einen Elepbantenko⸗ 
loß, der in Geſtalt, Gang, Schwingung des Rüſſels, die 
Natur täuſchend nachahmte, und in geſtrecktem Gallopp vers 
folgte die Königin einen gehezten Hirſch. Bisher wurden 
auf deutſcheu Bühnen nur klaſſiſche Werke gehezt und zer⸗ 
fetzt. — f a 
5 
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ME 
(Korreſpondenz aus Königsberg. 
(Schluß.) 


Wir wollen jetzt auf ein angenehmeres Thema uͤbergehen 
und vom Theater ſprechen. Unſere brave Schauſpielergeſell⸗ 
ſchaft, unter Direktion des Herrn Huͤbſch, it von ihrem Aus⸗ 
ffluge wieder heimgekehrt. Zugleich haben ſich Hr. und Mad. 

Schwanfelder, vom Koͤnigsſtaͤdter Theater in Berlin, Hr. Green⸗ 
berg, aus Detmold, Hr. u. Mad. Fiſcher, vom Danziger Stadt, 
theater, Hr. und Mad. Pollert, aus Wien, eingeſtellt, alles 
werthe Gifte. Am 9. wurde die Bühne mit dem Pariſer Tau⸗ 
enichts eröffnet. den Mad. Schwanfelder gab. Wiewohl fie 
ehr brav ſpielte, riß ſie doch das Publikum nicht fo hin, als 
ihre Vorgängerin in dieſer Rolle, Mad. Schmidt, und, wie's 
mir ſcheint, aus dem Grunde, weil im Spiele dieſer mehr Le⸗ 
bendigkeit lag, ich möchte fagen, mehr Natur ſich ausſprach, 
wihrend ſich in Mad. Schwanfelder mehr die Kuͤnſtlerin zeigte. 


Den 16. Sept. 1837.) 
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Der wohlverdiente Beifall des Publikums, welcher der Mad. Schw. 
an dieſem Abende entging, wurde ihr an den folgenden in reiche 
lichem Maße zu Theil. Zeit und Raum geſtattet es nicht, uͤber 
die gegebenen Stuͤcke, fo wie uber das Spiel der gaſtirenden 
Schauſpieler zu ſprechen. Hr. Fiſcher wird erſt morgen in der 
Zauberflöte auftreten. Die übrigen Gaͤſte durchweg leiſteten Aus- 
gezeichnetes, und da unſere einheimiſchen Schauspieler mit ihnen 
wekteiferten, ſo haben wir Koͤnigsberger hoͤchſt genußreiche Aben— 
de gehabt. Am Wenigſten aber gilt dieſes wohl vom Montage; an 
welchem das Schreckensgewebe und der reiſende Student geges 
ben wurden. Von den Fremden ſpielte Niemand mit und da 
unſere bisherigen Schauſpieler dieſe beiden Stuͤckchen fonft ſchon 
beſſer gegeben hatten, ſo wurde das Publikum nicht befriedigt. 

n der Zeit zwiſchen dem erſten und zweiten Stuͤcke und im 
Zwiſchenakte des letztern, ließ ſich Herr Jankel Eben aus Wilna, 
auf ſeiner Holz- und Stroh-Harmonika hoͤren. Die ganze Er⸗ 
ſcheinung hat das Gepraͤge von etwas Außergewoͤhnlichem. 
Der Künftler, ein Rabbi, mit langem Barte und in der Tracht 
eines polniſchen Juden, das Inſtrument von Holz und Strob! 
Für wen es Reiz hat, dieſes und etwa noch eine außerordentli⸗ 
che Fertigkeit in Handbewegungen zu ſehen, der gehe hin, wenn 
Herr Jankel Eben ein Konzert giebt; aber. Niemand hoffe auf 
einen wahren Genuß für feine Ohren. Mit bewunderuswer⸗ 
ther Gewandtheit ſchlaͤgt der Künſtler — ob er dieſen Namen 
verdient? — mittelſt kleiner Stäbchen auf größere Holzſtaͤbe, 
die an den Enden auf Strohpuppen ruhen, und bringt dadurch 
kurz abgebrochene, klangloſe Töne hervor, was namentlich von 
den tiefern Toͤnen gilt, die, geradezu geſagt, hoͤlzern find. 
Durch längeres Anhören dieſer Mufif dürften etwas zarte Ohr 
ren ſogar beleidigt werden. Ich ſollte wohl nicht ſo ſprechen, 
da die hieſigen Öffentlichen Blaͤtter des Herrn Jankel kobend ges 
denken; aber ich mußte entweder ſchweigen, oder aufrichtig mein, 
ubrigens keinesweges entſcheidendes Urtheil abgeben. Auch 
dürfte ich den groͤßern Theil derer, welche Herrn J. E. gehört, 
auf meiner Seite haben. Konnte ſich das Urtheil des Publi⸗ 
kums eutſcheidender ausſprechen, als dadurch, daß am Montage, 
nachdem Herr J. E. fein erſtes Konzert vor einer ſehr zahlrei⸗ 
chen Verſammlung und mit ungebeurem Beifalle gegeben 
hatte, das Parterre leer und Logen und Sperrſige ſehr ſpaͤrlich 
beſetzt waren? Da ging es leider Herrn J E., wie es dem 
geben muß, der leeres Stroh driſcht; es kam nichts heraus. 

eine ganze Einnahme, ſagt man, ſei Ein Thaler geweſen, und 
wären nicht fo viele Glaubensgenoſſen des Herrn E. zugegen 
geweſen, er hätte auch feinen Thaler nicht bekommen. enn 
ubrigens ein Künſtler anſpruchslos und beſcheiden, wie Hr. 
E., auftritt, ſo mag man immerhin, der Wahrheit gemäß, feine 
Leiſtungen beurtheilen, ſollte aber nicht fatyrifch gegen ihn zu 
Felde ziehen, was offenbar der Verfaſſer der in der heutigen 
Zeitung enthaltenen Sonnette gethan hat!? — Herr Schwan⸗ 
felder hat geſtern nach feiner Beneſizvorſtellung von uns Abe 
ſchied genommen. Wir bedauern, es aufrichtig, daß dieſer 
Künftler, auf den wir als unſern Landsmann ſtolz ſein 
konnen, ſchon fo ſchnell feine Vaterſtadt wieder verlaſſen 
will. Herr Direktor Huͤbſch aber weiß uns zu tröſten, denn er 
hat dafür geſorgt, daß uns der köſtlichſte Genuß zu Theil wer⸗ 
den wird; wir erwarten naͤmlich des Baldigſten Mad. Crelinger 
mit ihren Töchtern, Bertha und Clara Stich. Da wird e 
den recht viel zu ſehen und zu hoͤren und — zu yo ger 
en. . 


. 


— — 


Hierzu Schaluppe. 


Schaluppe 
zum Dampftboot 
Ne 116, 
am 28. September 1837. 


Inſerate werden & 114 Sgr. für dle 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1100 und der Leſerkreis 
des Blattes in faſt alle Orte der Pro⸗ 
vinz und auch darüber hinaus verbreitet. 


5 


Kajütenfracht. 


— — War es für die Redaktion tief betrübend, in der letz⸗ 
ten Schaluppe den Bericht über einen Vorfall verletzter Ver⸗ 
wandtſchaftsbande aufzunehmen, ſo wird ihr jetzt die Freude zu 
Theil, nach ſicherer Duelle, Milderndes darüber erzählen zu 
können. Der unglückliche Sohn iſt von den Furien des 
Unglücks, die auf manchen Menſchen wie raſend einſtürmen, 
lange Zeit gepeitſcht und gejagt worden, ſein Herz blutete 
an ſchweren Schickſalswunden und die Verzweiflung hatte 
ſich an dieſem Blute groß geſogen zur gewaltigen Megäre. 
Sein Unglück trieb ihn zur Aufregung; ſein Herz iſt gut 
und er würde den letzten Tropfen deſſelben noch jetzt für 
den Vater hingeben. Niemand wird daher den Stein der 
Verdammniß auf ihn werfen, ſein Leiden wird jedermann 
bedauern und aus tiefſter Seele, wie wir, wünſchen, daß ihm 
beſſere Tage bald ſeine Trübſeligkeiten vergeſſen laſſen und 
die Einigkeit mit den Seinen, nach welcher er ſich ſehr 
ſehnt, wieder herſtellen mögen. 


— Der katholiſche Caplan, Herr Schmidt aus Frauen, 
burg, iſt als Pfarrer nach dem Dorfe Tanfer, im Marien 
durger Werder, berufen worden. Am 5. Septbr. Abends 
a. e. wurde ſelbigem von einigen achtbaren dortigen Bür— 
gern ein Abſchiedsmahl gegeben, welches der Bürgermeiſter, 
der katholiſche Geiſtliche, der evang. Pfarrer Herr R., der 
Mennoniten-Lehrer Herr W., theils mit veranſtalteten, theils 
theilnehmend belebten. Der Scheidende hatte ſich großes 
Verdienſt um die Erziehung der dortigen Jugend erworben, 
die ihm die Beweiſe dieſer allgemeinen Achtung und Liebe 
zu Theil werden ließen. Am 7. als dem Tage der Abreiſe, 
verſammelten ſich wieder einige angeſehene Manner in dem 
Haufe des mennonitiſchen Kaufmanns und Branntweins 
Brenners Herrn H. und mit vier zweiſpännigen Wagen 
wurde Hr. Pfarrer Schmidt bis zu dem Dorfe Trunz von 
einigen Geiſtlichen, dem evang. Pred. R., dem M. L. W. 
und mehren achtbaren Bürgern der Stadt Frauenburg, 
worunter auch der Herr Bürgermeiſter nicht fehlte, begleitet. 
Im Dorfe Neukirch wurde dem daſigen Pfarrherrn ein Ber 
ſuch abgeſtattet. In Trunz angelangt dampfte ein gut be 
reiteter Café den Ankommenden entgegen und verſammelte 


die ganze Geſellſchaft um einen Tiſch, ohne Unterſchied des 
Standes und der Religion, waren alle ſich als Brüder 
gleich; ein leider in unſerer Gegend ſeltenes Beiſpiel 
der erſten Chriſten-Tugend. Möchte doch bald die Zeit 
erſcheinen, wo die Menſchen im Allgemeinen als Brü⸗ 
der ſich erkennen, und den einen Vater im Himmel 
durch vereintes liebevolles Handelen verherrlichen. Thrä⸗ 
nende Augen, Umarmungen, Seegenswünſche und Hände⸗ 
druck, bildeten die letzte Abſchieds⸗Scene; der vorgenannte Bren⸗ 
ner und Kaufmann Herr H. ließ es ſich nicht nehmen, ſei⸗ 
nen Freund und Nachbarn bis zum Ort der Beſtimmung 
nach Tanſee hinzuführen. Mögen alle die aufrichtigen 
Seegenswünſche für den wackern Pf. S. in Erfüllung ges 
hen, dann wird der Biedermann in feiner neuen Heimath 
glücklich leben und ferner vieles Gute für Zeit und Ewigkeit 
ſtiften. ae 


— Ein Gutsbeſitzer holte am 26. Abends feine Frau 
in den Wagen aus einer Geſellſchaft in Danzig ab. Wah⸗ 
rend er hinaufging, ließ er feinen neuen Mantel auf den Wa⸗ 
gen liegen, fand ihn aber nicht mehr, als er wieder einſteigen 
wollte. Ein ſchlauer Dieb hatte ihn, ohnerachtet der Kut⸗ 
ſcher auf dem Bocke ſaß, entwendet. Daß es doch fo viele 
Mantelträger und Mantelwegträger giebt. 


— Ein Sackträger ſagte neulich zu einem Collegen: 
Du! heſt de ſchon a moal gebert von den Eckenſtoher en 
Barlln. — Joa! ſagte der Audere. — Nu, denn ſeg mir, 
wie ſo ſend wi vornehmer, wie de Barliner Eckenſtoher. 
Weeſt es nich: eck wor dir's ſeggen. Die Barliner Ecken⸗ 
ſtoher meeten an de Eck ſtohn un wenn wir ie 


Kopp heven, denn ligge wie an de Eck. 


Der arteſiſche Brunnen in Danzig. 
(Fortſetzung.) i 


Sobald nun aber der Eimer durch die untere Boden- 
öffnung gefüllt iſt und hinaufgewunden wird, welches mit 
Hilfe einer horizontalen Spindel und daran gebrachten Kur⸗ 
bel leichtlich ein Mann verrichtet, ſchließt ſich, theils durch 
dite Schweere der nach dem Boden drückenden Fluſſgkeit, 
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theils durch eine angebrachte Feder, das Ventil dicht zu, 
und der Eimer gelangt ſo voll in die Höhe. Auf dieſe 
Art wird nicht allein Waſſer, ſondern auch eine Menge Erde 
aus der Tiefe herauf geſchafft. 

Bis jetzt hat der arteſiſche Brunnen auf dem Prome⸗ 
nadenplage eine Tiefe von 78 Fuß erreicht. Die verfloſſene 
Zeit, ſeit dem Anfange der Arbeit beachtend, iſt man alſo 
täglich im Durchſchnitt ungefähr 9 Zoll tief in das Erd» 
reich eingedrungen. Dieſes ſehr allmäblige Fortſchreiten muß 
der Sachverſtaäͤndige ganz in der Ordnung finden, denn bei 
den vielen Hinderniſſen, welche zu beſeitigen find, unter vie— 

len andern z. B. das Einſenken eines anderen Bohrers, 
wenn der eben hineingebrachte für die Erdlage nicht zweck 
mäßig iſt, und bei dem ungünfligen Terrain, welches fich 
vorgefunden hat, konnte ein Mehres nicht geleiſtet werden. 
Nachdem die obere Erdlage aus aufgefahrnem Schutt be— 
ſiand, und hinter ihr ſich nur wenig Lehmboden zeigte, fand 
ſich bisher ununterbrochen Seeſand vor, woraus ſich mit ei⸗ 
niger Wahrſcheinlichkeit der Schluß ziehen laßt, daß das 
ganze Terrain vom Meere angeſchwemmtes Land iſt. 

Eben dieſer Seeſand iſt dem Fortſchreiten der Arbeit 


5 ſehr hinderlich, da er, wie ſchon bemerkt, ſtark angefeuchtet 


iſt und mit dem Bohrer ſchwer herausgeſchafft werden kann. 
Gleichzeitig macht ſeine lockere Unterlage, daß die einge— 
rammte Rohre leichtlich von der vertikalen, ſenkrechten Rich⸗ 
tung abweichen kann, welches zu vermeiden durchaus noth⸗ 
wendig iſt, und in dieſer Hinſicht eine ſtetige ununterbro⸗ 
chene Aufmerkſamkeit erfordert. Ebenſo fällt bei dem locke⸗ 
ren Erdreich, nach Maaßgabe der von unten herausgeſchaff— 
ten und fortgedrängten Erde, die obere Erde des gegrabe— 
neu Schachtes nach, und muß dort, fell derſelbe nicht zu⸗ 
jammen ſtürzen, durch andere erſetzt werden. Waſſer hat 
ſich bei dem Bohren des Brunnens in großer Menge vor⸗ 
gefunden. Es ſteht jetzt 50 Fuß hoch von der Tiefe an 
bis 25 Fuß von der Oberfläche. Wollte man ſich mit ei⸗ 
nem Pumpenbrunnen begnügen, fo wäre der Zweck der Ar 
beit ſchon vor längerer Zeit erreicht; allein die eigentliche 
Aufgabe it: Waſſer zu finden, welches in einem Strahl 
über die Oberfläche des Platzes hervorſpringt. Weßhalb 
das vorgefundene Waſſer ſich picht bis zur Oberfläche, ſon— 
dern nur bis 25 Fuß von derſelden erhebt, dahin können, 
nach den bekannten hydreſtatiſchen Geſetzen, zwei Urſachen 
wirken: entweder kommt das Waſſer, welches den offenbar 
ungeheuren Waſſerbehälter, auf den man getroffen iſt, ſpeiſt, 
von Quellen her, die nicht höher liegen; oder, was wohl 
1 ahrſcheinlicher iſt, der Boden, auf dem das Waſſer ficht, 
hat ein Gefalle, wohin daſſelbe allmählig ſtromt, ſo daß es 
natürlich nicht höher ſteigen kann, als dies Gefälle zuläßt. 
Der Zweck der fortgeführten Arbeit iſt alſo: durch den vor, 
gefundenen Waſſerbehälter bis auf den waſſerdichten Lehm⸗ 
boden deſſelben, der in einer gewiſſen Tiefe überall vorhan— 
den ſein muß, da man nicht annehmen kann, daß das 
Saſſer bis zum Mittelpunkt der Erde reicht, zu dringen, 
dieſen dann auch zu durchbohren, und hier eine Waſſeran⸗ 
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Jugend von außen mitſingen zu koͤnnen; er 


Verwalter mit der Kaſſe durchgegangen iſt. 


ſteht. Findet ſich eine ſolche Waſſeranſammlung, und wird 
ſie von Quellen hergeführt, welche höher, als der Promena⸗ 
denplatz liegen, fo würde das Waſſer augenblicklich durch 
die bineingeführte Röhre in die Höhe fleigen; denn daſſelbe 
hydroſtatiſche Geſetz der communicirenden Rohren, welches 
den Strahl des künſtlichen Springbrunnens hervortreibt, 
und kein anderes beſonderes wirkt auch bei dem arteſiſchen 
Brunnen. Daß unter dem vorgefundenen Waſſer noch ein 
anderes durch eine Zwiſchenlehmſchicht abgeſperrtes Waſſer 
ſich befindet, iſt durchaus wahrſcheinlich; aber in welcher 
Tiefe dieſes ſtattfindet, iſt durch kein äußeres Merkmal zu 
beſtimmen. 5 (Beſchluß folgt.) 
(Korreſpondenz aus Putzig.“ Im September 1837.) 
Der Weg von Danzig nach Putzig zieht ſich ſehr anmu⸗ 
thig zwiſchen Laubwald -Anhoͤhen und uͤppigen Fluren hin. 
Putzig ſelbſt iſt von den kleinen Staͤdten zu den netten und 
wohlhabenden zu zaͤhlen, und hat ein lebensluſtiges Publikum, 
denn hier find ſchon vier Wochen hindurch von einer Gchaur 
ſpielergeſellſchaft wöchentlich fünf Vorſtellungen gegeben worden 
Geſtern Abend beſuchte ich das Theater, es wurden zum Bene⸗ 
ſize fuͤr Herrn Julius Struve: „der betrogene Winzer“, Luſt⸗ 


ſpiel in 2 Akten von Lebruͤn, hierauf „der Dorfbarbier Schnaps“, 


mit Geſangseinlagen von Schmelka, gegeben; zum Beſchluß wurde 
eine Art von Dank- und Abſchiedsrede von Madame Struve 
geſprochen, vor dieſer kam aber der Herr Direktor Baum auf 
die Bühne und kuͤndigte an, daß er zur Aufhilfe noch drei 
Vorſtellungen geben werde, da er das Ungluͤck gehabt, daß der 
err Struve i 

im Fach der betrogenen Alten recht brav, nur etwas ſtark auf⸗ 
tragend; Madame Struve auch nicht uͤbel, aber Herrn Eiſingen, 
als jungem Liebhaber, fehlt Gewandtheit im Spiel. Ein zus 2 
forte vertritt die Stelle eines Orcheſters. Weit nach dem Schau⸗ 

ſpielhauſe zu gehen hatte ich nicht, denn daſſelbe iſt ein Gebaͤu⸗ 
de im Garken meines Wirthes, des Herrn Hannemann, bei dem 
ich eine freundliche, billige und anſtaͤndige Aufnahme fandz i 

hatte das Schauspielhaus, als ich im Garten herumſpazirte⸗ 
gar nicht beachtet, weil ich an dieſem Orte nichts von Schauſpie 
und Schauſpielhaus ahnete, denn ich war am ſchoͤnen Morgen 
zu ſehr über die ſchoͤne Ausſicht entzuͤckt, welche ich von dem 
Balkon des Badehauſes, im Garten dicht an der See, hatte. 
Es iſt ein koͤſtliter Anblick uͤber den Waſſerſpiegel des 
Wickes; in der Ferne der ſchmale, flache Sandſtreifen der Land⸗ 
zunge, hinter den man von dieſem Balkon die vorüber ſeegeln⸗ 
den Schiffe ſehen kann. Der Garten iſt nur vor wenigen Jah⸗ 
ren in der See, von aufgefahrner Erde, angelegt. Vergnügen 
ſuchenden Reiſeluſtigen, kann ich es empfehlen, im ſchoͤnen Som⸗ 
mer einen Abſtecher nach Putzig zu machen. Als mich heute 
Morgen der Barbier unter feinem eben nicht fehr, ſcharfen Meſ⸗ 


fer tiranniſirte, erzaͤhlte er mir mit Lachen, da ich einige Fragen 


wegen des Theaters an ihn richtete, daß er mit aktiv dabei ſel, 
denn er wäre Billeteur, Thuͤrſteher, Lichtanſtecker und Ordner bet 
den Sitz- und Stehplätzen. Die Geſellſchaft beſtand aus 16 
Perſonen, die ſich bis auf die drei ſchon genannten, Perſonen 
und den Direktor jetzt zerſtreut haben. Dieſer Stamm will im Kurz 
zen nach Neujtadt, daſelbſt hoffen fie fich wieder zu rekrutiten 
und ihr Spiel fortzuſetzen. Außer den Barbier Nachrichten 
amuͤſirte mich die meines Kutſchers, der geſtern Abend dart 
kein Billet gelöfet, aber Alles von der Komödie doppelt gehör 

hatte, denn er war im Garten und nur durch eine dünne Brefs 
terwand von Soufleur und Schauſpielern getrennt, hatte aue 

noch im zweiten Stuͤcke das Vergnügen, als Herr Struve im 
Geſang mit „ungeheure Heiterkeit“ anfing, mit der Putziger 
ji freute ſich auch zu 
geſehen zu haben, wie ſchnell, durch ein wenig Anſtreichen, * 


ſemmlung zu finden, die kein Gefälle hat, ſondern ſtille | ſchen huͤbſche Geſichter bekommen Können 
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Auzuge nach Thiergart, 


Die heute Morgen um 3 Uhr erfolgte glückliche und 
ſchnelle Entbindung meiner lieben Frau von einem geſun⸗ 
den Knaben, zeige ich hiemit meinen Freunden und Be— 
kannten ganz ergebenſt an. Wolf Goldſtein. 

Danzig, den 27. Septbr. 1837. 5 


CN eee 
= Das im vollen Betrieb und Nahrung zu einer 
Seif⸗ und Lichtfabrif, mit kupfernem Siedkeſſel, nebſt 
einer Raffinerie, vollſtändig eingerichtete Haus Tiſch⸗ 
lergaſſe No. 629., iſt mit den dazu gehörigen Uten⸗ 
ſilien und Gerätben zu ſehr billigen Bedingungen, 
bei Umſtänden auch ohne Abzahlung, zu verkaufen oder 
zu vermiethen. Vas Nähere Goldſchmiedegaſſe 1083, 


W 


Das After⸗Erbpacht⸗Vorwerk Reue Welt, 17 Meile 
feitwärts von Dliva gelegen, mit 615 Hufe culmifch oder 
14 Hufen 21 Morgen magdeb. Acker- und Wieſenland, 
worauf ſich eine 2 Familien ⸗ Wohnung, 1 Stall und 1 
Scheunen⸗Gebände befindet, iſt mit dem verhandenen todten 
und lebenden Juventarium und der Erndte, aus freier Hand 
zu verkaufen und kann ſogleich nach Abſchluß des Kaufs 
übergeben und bezogen werden. Nähere Auskunft ertheilt 
der Occon.⸗Commiſſ. 

Zernecke in Danzig, Hintergaſſe W 120. 


Ein Haupterforderniß, deſſen Erfüllung, im Laufe &, 
nes Jahres, dem Wundarzte Herrn Müller, bei ſeinem 
Marienburger Kreiſes, von mir 
und dem übrigen Vorſtande der Marienburger Niederung 
zur unbedingten Pflicht gemacht wurde, welcher derſelbe aber 


5 


mr 


nicht nachgekommen iſt, hat ihn veranlaßt, feine gegenwär⸗ 
tige Stellung als Arzt aufzugeben und innerhalb 14 Tagen 


nach einem andern Orte zu verziehen. Hierdurch nun iſt 
die Stelle des Herrn Müller vakant geworden. Da dieſelbe 
aber ſo ſchnell als möglich wieder beſetzt werden ſoll, ſo 
fordere ich promovirte Herren Aerzte, die aber nothwendig 
Geburtshelfer fein müſſen und geſonnen find, in die Stelle 
des Herrn Müller einzutreten, auf, ſich dieſerhalb in porto— 
freien Briefen oder perſönlich an mich zu wenden. Mit 
erwähnter Stelle iſt freie Wohnung, ein Garten und Jahr⸗ 
gehalt verbunden. Der Oberſchulze Funk. 


| 
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Eampenan, bei Marienburg, den 22. Septbr. 1337, 


Rechtſtädtſchen Graben W 2058. find 2 Wohnge⸗ 
legenheiten mit Küche, Keller und Boden, zu rechter Zieh⸗ 


zeit zu vermiethen. Nachricht in demſelben Haufe, 


LQAaͤchte engl. Windhunde, 


Km Sclofanger, find wegen Mangel au Hofraum 
es zu verkaufen u. 1 Achter Dachshund (nicht Hündin) 
rd zu kaufen geſucht, Frauengaſfe N 380. 5 
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5 bieten, daß wenn das Portrait nicht zur vollkom⸗ 
menen Zufriedenheit des Beſtellers ausfällt, es ohne 


Weiteres zurückzunehmen. 4 6 7 
7 M. Kohn, Breitgaſſe, Bo 


Die Herren- Müller & Weichſel in Magdeburg 
haben mir 2 neue Sorten Taback: € 


homdopatiſchen Canaſter M 1. 
A 15, N 2. a 12 gr., mit der be⸗ 


ſondern Verſicherung zum hieſigen Verkauf eingeſandt, daß 
Alles, was man von Tabacken zu gleichen Preiſen hinſicht⸗ 
lich der Dualität nur irgend verlangen kann, in beiden 
Sorten vereinigt iſt, und erlaube ich mir daher, mit Hin⸗ 
weiſung auf die, jedem Packete beigedruckten ärztlichen 
Atteſie, welche der obigen Zuſicherung nur Glauben ver⸗ 
ſchaffen ſollen, dieſen Taback etuem geehrten Publikum be⸗ 
ſteus zu empfehlen. : 
J. G. Amort, Langgaſſe 2 61. 


Stahlschreibfedern 


Den, neuerfundener Masse 
5 in Höchker 
Daollkommenßeit, : 
für jede Hand und 
Schreibart. 


Dieses solide Fabrikat ist anerkannt das Beste, 
Brauchbarste und Preiswütdigste, was bis Jetzt 
der erfinderische Geist schaffte, Alle Nachahmungen, die 
weder dureh murktschreierische Anpreisungen, noch durch 
die Spottpreise, zu denen sie feilgeboten werden, Absatz 
finden, sind weit zuückgeblicben. 5 s 5 
Eben sind wieder angekommen (Stück für Stiick approbirt): 
Lords’ pens, in 2Sorten, zum Schönschreiben pr. Dutz. S Gr. 
Ladies“ pens, zun Klein- und Schönschreiben „ » Sc „ 
Kaiserfedern, die vollkommenen SE * 
Zeichenfedern, für Architeeten u. Militairs, die Karte 16 * 
Napoleon's pens, Riesenfedern 


18575 


Sämmtlich mit angeschliffenen Spitzen — übertreffen 
alles bisher zu Tage Geförderte, Wohlfeile Sotten zu 
2 Gr. und mehr, sind ebenfalls vorräthig in der Buch- 
und Kunsthandlung von Fr. Sam. Gerhard. 
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Verkag von Fr. Sam. Gerhard. — Verantwortlicher Redalleur: Julius Sincrus. 


— Gedruckt in der 


Wedel ſchen Hobuchernclecci. 


| — 710 
1837. Verzeichniss un Büchern, Lithographien dc. M8. 


welche in der Buch- u Kunſthandlung von Fr. Sam. Gerhard, Langgaſſe No. 404. in Danzig vorrätig ſind 


Bei Voigt in Weimar iſt erſchienen: 


Der Gold- und Silberarbeiter 
nach feinen praktiſchen Verrichtungen. Ein vollſtaͤn⸗ 
diges Handbuch dieſer Kunſt, mit Aufdeckung ſehr 
vielſeitiger, nicht allgemein bekannter u. oft geheim 
gehaltener Vortheile, z. B. bei Schmelzung und 
Legirung des Goldes und Silbers, Schlaglothe, 
Vortheile beim Loͤthen, Mattfarben, Quatrecou— 
leurarbeit, Glanzſchleifen, Verfertigung des Pari⸗ 
ſerroth, Scheidungen und Feinmachungen, Email⸗ 
liren, Feuer- und kalte Vergoldung, Gluͤbwachs, 
Matt⸗ und Rothfarbe, Goldfirniſſe, Siedung des 
Silbers ohne Weinſtein, Haarflechten zu Uhrbaͤn— 
dern, Ringen u. dgl., Glaͤſer ſelbſt zu verfertigen 
und zu poliren, gold- und ſilberaͤhnliche Metalle, 
Mannheimer Gold u. das ſogenannte Neuſilber zu 
legiren u. dgl. m. zahlreichen u. nüglichen Vorthei⸗ 
len, zur Benutzung f. andere Metallarbeiter, als Uhr⸗ 
macher, Broncirer, Guͤrtler, Buͤchſenmacher, Spo— 
rer, Schloſſer u. dgl. m. Nebſt Tabellen zur leichtern 
Berechnung beim Legiren, Silber-Ein- u. Verkauf, 
bei Accordirung d. Arbeitslohnes, bei Vergleichung 
der verſchiedenen Gewichte u. 5 Kupfertafeln, ent— 
haltend Abbildungen der modernſten Formen aller 
Gattungen von Gold- u. Silberarbeit. Von Hein— 
rich Schulze, Herz. Anhalt. Hof⸗Gold- u. Silber⸗ 
arbeiter zu Ballenſtedt. Dritte ganz umgearb. u. 
verb. Auflage. 83. Ebd. 1 Rthle. 10 Sgr. 
Das Erforderniß einer dritten Auflage nach ſo kurzer 
Zeit, und Vorzug, daß der Herr Verfaſſer ſelbſt praktiſcher 
Gold- nnd Silberarbeiter iſt, die zahlreichen Zuſätze und Ber 
reicherungen dieſer neuen Auflage, ſo wie die nachſtehenden 
Urtheile unpartheliſcher Recenſenten von den erſten Auflagen, 
die doch der jetzigen dritten weit nachſtanden, überheben 
den Verleger aller weitern Aupreiſung. (Die Leipziger Li- 
teraturzeitung 1830 No: 53. enthält darkber folgende Mes 
cenſion: „Käufer können von dieſem Buche überzeugt ſeln, 
daß fie darin Alles finden, was ihnen nur irgend in ihrem 
Gewerbe von praktiſchem Nutzen ſein kann. Auch die 88 
abgebildeten Formen von Ringen, Nadeln, Ohrgehängen, 
Vaſen, Pocalen, Theekannen u. ſ. w. find alle ſehr geſchmack⸗ 
voll. Deutlichkeit, Kürze und vielfache Erfahrung, die ihr 
Verfaſſer bat, werden feinem Werke den dauernden Beifall 
feiner Runfigenoffen ſichern.“ Die Jenaer Literaturzeitung 
1832 No. 59. ſagt: „Dieſes Gewerbe wird in der vorlie- 
genden Schrift wahrhaft praktiſch und kunſtgemäß beleuchtet 
und erörtert und bildet ſolche einen der vorzüglichſten Bau⸗ 


de des neuen Schauplages der Kine und Handwerke. 
Sie ſtellt alles zuſammen, was der Gold» und Silberar⸗ 
heiter über die Behandlung und Verſchönerung dieſer Me⸗ 
talle zu wiſſen braucht.) 


In der 9ten verbefferten Auflage iſt die allgemein ber 
liebte Schrift erſchienen: 


Neues Komplimentirbuch. 


Enthaltend: Wuͤnſche, Anreden und kleine Gedichte, 
bei Neujahrs⸗, Geburts- und Hochzeitstagen; Glüc 
wuͤnſche bei Geburten und Gevatterſchaften; Heiraths⸗ 
antraͤge; Condolenzen; Einladungen; Anreden beim 
Tanze und in Geſellſchaften, und Schemata zu Ein— 
ladungen auf Karten und zu oͤffentlichen Anzeigen, 
nebſt nöthigſten Anftands und Bildungsregeln, als 

1) Ausbildung des Blicks und der Mienen, 2) die Hal 
tung und Bewegung des Körpers, 3) Geſetztheit, 4) Aus 
bildung der Sprache, 5) Wahl und Reinlichkeit der Klei⸗ 
dung, 6) das Verhalten bei Tafel und in Geſellſchaften, 
7) Vorſchriften im Umgange mit Vornehmen und Großen, 
8) Höflichkeitsregeln im Umgange mit dem ſchönen Geſchlechte, 

und 

einer Blumenſprache und Stammbuchs-Aufſaͤtze. 

8. Preis 121½ Sgr. 

Unter allen bis jetzt erfchienenen Komplimentirbü⸗ 
chern iſt das obige, in einem ſaubern gelben, auch in v0 
them Umſchlage und in der Ernſt' ſchen Buchhandlung 
berausgefommene, das befte, vollſtändigſte und empfeblungs— 
wertheſte. 


Bei E. H. Schröder in Berlin iſt erſchienen: 
Streit, F. W. Dr. u. Major, die mathema— 
tiſche Geographie in Verbindung mit dem Gebrauch des 
Globus und der Entwerfung geographiſcher Netze. Mit 
4 Figurentaf. gr. 8. a 20 Sgr. 25 Exempl. 12 Thlr. 


So eben iſt erſchienen: 
Einige Bemerkungen 
über 


den deutſchen Adel. 


gr. 3. Geb. Preis 15 Sgr. 

Diefe Schrift hat die Tendenz, darzuthun, daß in der 
jetzigen Eutwickelung und Erſtarkung echter deutſcher Ratio 
nalität, auch der deutſche Adel die ihm angemeſſene, nicht 
ſelbſiſüchtige, ſondern mit, in, durch und für das Gan, e 
nothwendige Stellung und Fortbildung finden müfle. 


